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Arbeitslosigkeit

Warten kann sich lohnen
Jobs unterhalb der Qualifikation erleichtern Arbeitslosen zwar den  
Zugang zum Arbeitsmarkt. Allerdings erweisen sie sich regelmäßig  
als berufliche Sackgasse.

Historiker, die Taxi fahren, zugewanderte Ärztinnen mit Mini-
jobs, Facharbeiter in Hilfstätigkeiten: Dass Beschäftigte sich 
unter ihrem Niveau verdingen, ist keine Seltenheit. Die Nach-
teile inadäquater Beschäftigung sind hinreichend dokumen-
tiert. Studien hätten gezeigt, dass die Betroffenen mit niedri-
geren Löhnen auskommen müssen, sich seltener weiterbilden 
und weniger zufrieden mit ihrer beruflichen Tätigkeit sind, so 
Jonas Voßemer und Bettina Schuck von den Universitäten 
Bamberg und Heidelberg. Ungeklärt sei allerdings, wie sich 
die Situation für Arbeitslose darstellt: Ist ein unterwertiger Ar-
beitsplatz in jedem Fall besser als gar keiner? Oder lohnt es 
sich, auf ein passendes Angebot zu warten? Die Soziologen 
sind dieser Frage empirisch nachgegangen. Ihre Antwort fällt 
zweischneidig aus: Einerseits erhöht es die langfristigen Be-
schäftigungschancen, wenn Arbeitslose einen Job unter ih-
rer Qualifikation akzeptieren. Anderer-
seits verschlechtern sich die Aussichten 
auf eine angemessene Stelle.

Aus theoretischer Sicht spreche zu-
nächst einiges für die „Sprungbrett-Hy-
pothese“, schreiben Voßemer und 
Schuck. Demnach sollten unterwerti-
ge Jobs Arbeitslosigkeit unbedingt vor-
zuziehen sein. Die Arbeitssuche aus ei-
nem Beschäftigungsverhältnis heraus sei 
erfolgversprechender: Über berufliche 
Netzwerke gelange man eher an Infor-
mationen über freie Stellen. Darüber hin-
aus ermögliche Erwerbsarbeit die Aneig-
nung von zusätzlichen Kenntnissen und 
Berufserfahrung. Lücken in der Erwerbs-
biografie und lange Phasen von Arbeits-
losigkeit würden von Arbeitgebern dage-
gen als Indiz für geringe Motivation und 
Leistungsfähigkeit betrachtet.

Andere Überlegungen laufen auf das 
Gegenteil hinaus:  Wer sich mit einer Tä-
tigkeit unterhalb der Qualifikation be-
gnügt, statt sich um adäquate Beschäf-
tigung zu bemühen, könnte bei potenziellen Arbeitgebern 
Zweifel an seinem beruflichen Ehrgeiz und der Produktivität 
wecken. Außerdem seien Arbeitslose in der Lage, mehr Zeit 
in die Jobsuche zu investieren als Erwerbstätige. Die Gefahr 
sei groß, dass unangemessene Arbeitsplätze eine Sackgasse 
darstellen: Die Anpassung an geringere Anforderungen könn-
te zu einem Verlust von Fähigkeiten führen und den Wechsel 
auf anspruchsvollere Positionen erschweren.

Um zu überprüfen, welche Auswirkungen in der Realität 
überwiegen, haben die Sozialwissenschaftler SOEP-Daten aus 
den Jahren 1984 bis 2012 ausgewertet. Dabei standen ihnen 
Angaben von über 3.300 Personen zur Verfügung, die im Be-
fragungszeitraum 18 bis 54 Jahre alt waren, einen Abschluss 
hatten und mindestens einen Monat arbeitslos waren. 

Wenn man jeweils diejenigen, die eine inadäquate Stelle an-
nehmen, mit denjenigen vergleicht, die mindestens einen Mo-
nat weitersuchen, und dabei persönliche Merkmale wie Alter, 
Bildung und Gesundheit sowie die Erwerbsbiografie statistisch 
berücksichtigt, zeigt sich: Die Wahrscheinlichkeit, überhaupt 
einen Arbeitsplatz zu haben, ist auch fünf Jahre nach dem Wie-
dereinstieg zehn Prozentpunkte höher bei den Befragten, die 
sich für ein unterwertiges Arbeitsangebot entschieden haben. 

Das Problem: Was die Aussichten auf eine adäquate Tätig-
keit angeht, ist der Effekt deutlich negativ. Ein Jahr nach der 
Rückkehr in Beschäftigung ist die Wahrscheinlichkeit, einen 
der Qualifikation gemäßen Job auszuüben, 40 Prozentpunkte 
geringer als bei den geduldigeren Arbeitslosen. Die schädlichen 
Auswirkungen sind bis zu fünf Jahre lang nachweisbar. Offen-
bar erreiche nur eine Minderheit derjenigen, die unterwertige 

Jobs annehmen, adäquate Stellen, so die Forscher. Dabei gebe 
es keine großen Unterschiede zwischen Berufseinsteigern und 
erfahrenen Arbeitnehmern oder zwischen Akademikern und 
Facharbeitern. Politische Maßnahmen wie die Beschneidung 
von Transferzahlungen oder die Verschärfung von Zumutbar-
keitskriterien, die Arbeitslose zur Aufnahme unangemessener 
Beschäftigung zwingen, könnten dauerhafte Diskrepanzen zwi-
schen Qualifikation und Job verursachen, die kostspielig so-
wohl für das Individuum als auch die Gesellschaft sind, war-
nen Voßemer und Schuck.<
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